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Riſſe im engliſchen Weltreich 


Mahadma Gandhi in Indien verhaftet. f 


Das engliſche Weltreich erſtreckt ſich über die halbe Erde 


die Engländer, deren Heimat vom Meer umgeben iſt, ſind auf 
dem Meere heimiſch. Als vor einigen Jahrhunderten die See⸗ 
geltung des ſpaniſchen Reiches zuſammenbrach, traten die Eng⸗ 
länder das Erbe der Spanier an. Seitdem wuchs die engliſche 
Flotte von Jahr zu Jahr. Die Engländer drangen in alle Welt⸗ 
teile vor, überall pflanzten ſie das altengliſche Banner auf. 
- Meifterhaft verſtanden es die Engländer in Amerika, Aſien, 
Afrika und Auſtralien die Eingeborenen zu unterwerfen und 
auszubeuten. Selbſt in Europa beherrſchten die Engländer das 
ihnen benachbarte Volk der Irländer; erſt als ſich das irländiſche 
Volk in blutigen Aufſtänden gegen die engliſchen Unterdrücker 
erhob und die Engländer außerdem noch viele Sorgen hatten, 
ließen ſie ſich dazu herbei, den Irländern Selbſtverwaltung zu 
gewähren. Irland wurde ſelbſtändig, blieb aber als ſogenannter 
Dominionſtaat mit England durch den gemeinſamen König ver⸗ 
bunden. Dieſe Verfaſſung erhielten auch Kanada und Auſtralien. 
Dieſe Länder ſtehen zu England etwa in dem Verhältnis wie 
einſt Oeſterreich und Ungarn. Gemeinſam iſt der Herrſcher in 
dieſem Falle der König von England. Gemeinſam iſt das Heer, 
das Münzweſen und die Außenpolitik. Irland und Kanada iſt 
aber von Weißen bewohnt. In Auſtralien gibt es zwar noch 
eine ſchwarze Urbevölkerung, jedoch iſt die weiße Naſſe dort 
herrſchend. Die Engländer haben ſich noch nirgends dazu herbei⸗ 
gelaſſen, farbigen Völkern Selbſtverwaltung zu gewähren. In 
den rieſigen engliſchen Kolonien Afrikas, Amerikas und Aſiens 
herrſchen die Engländer bis heute als Eroberer und Ausbeuter. 


Im neunzehnten Jahrhundert erſtand den Engländern ein 
ernſter Gegner auf dem Gebiete der Seegeltung. Das deutſche 
Volk begann nach der Einigung von 1871 nach Kolonien zu 
ſtreben. Es gelang dem Fürſten Bismarck in Afrika für 
Deutſchland Kolonialgebiete zu erwerben. Auch einige Inſeln 
im Südoſten Aſiens konnte Deutſchland beſetzen und ſchließlich 
wurde noch von China ein kleines Gebiet gepachtet. England 
ſah mit wachſender Sorge auf den deutſchen Kolonialbeſitz, der 
ſich in Afrika wie ein Keil zwiſchen den engliſchen ſchob und mit 
Haß auf die deutſche Flotte, die an Größe ſich der engliſchen 
immer mehr näherte. Dieſer Gegenſatz zwiſchen England und 
Deutſchland war einer der Hauptgründe zum Ausbruche des 
Weltkrieges, zu dem der Mord von Sarajewo den äußeren Anlaß 
bot. Im Weltkriege ging es aber den Engländern ſamt ihren 
Bundesgenoſſen oft recht ſchlecht; da ſteckte man farbige Völker 
ins Heer und ließ ſie gegen den Deutſchen kämpfen. Ganz be⸗ 
ſonders ſuchten die Engländer das nach Hunderten von Mil⸗ 
lionen zählende Volk der Inder für den Kampf gegen Deutſch⸗ 
land zu gewinnen. Indien gilt als eine Perle der indiſchen 
Krone. Ein rieſiges Reich, bewohnt von einem alten Kultur⸗ 
volke, das weit über zweihundert Millionen zählt. Die Inder 
-find auch weder Neger noch Mongolen, ſondern gehören ebenſo 
wie die weißen Europäer der kaukaſiſchen Raſſe an. Das in⸗ 
diſche Volk iſt aber kein Volk des Kampfes, ſondern ergibt ſich 
gern in ſein Schickſal. Daher gelang es auch den Engländern, 
das indiſche Volk zu unterwerfen. Indien, an Naturſchätzen reich 
geſegnet, bildete eine unerſchöpfliche Einnahmequelle für Eng⸗ 
land. An der Spitze Indiens ſteht heute ein engliſchet Vize⸗ 
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könig als Vertreter des Königs von England, der ſich Kaiſer 
von Indien nennt. Die höchſten Beamtenſtellen im Reiche, wie 
die höheren Offizierspoſten, ſind von Engländern beſetzt. Erſt 
in letzter Zeit begann man auch bodenſtändige Inder zu höheren 
Poſten in der Verwaltung und im Heere zuzulaſſen. Im Welt⸗ 
kriege verſuchten die Engländer das indiſche Volk für den Kampf 
gegen Deutſchland zu begeiſtern, als die Inder vafür wenig Ver⸗ 
ſtändnis zeigten, wurde ihnen als Entgelt die Selbſtverwaltung 
verſprochen. Indien ſollte alſo ein Dominionjtaat im Rahmen 
des engliſchen Weltkrieges werden, wie es Irland nach dem 
Kriege geworden iſt. Schon damals war der Inder Mah a⸗ 
matma Gandhi ein berühmter und gefeierter Führer des 
indiſchen Volkes. Gandhi iſt ein moderner Prophet; äußerlich 
geht er völlig ärmlich gekleidet, all feine Arbeitskraft ſtellt er 
in den Dienſt ſeines Volkes. In Oſtafrika, wo viele Inder ſich 
als Arbeiter niedergelaffen haben, begann er ſeine Führerlauf⸗ 
bahn. Er verſtand es dort den indiſchen Arbeitern politiſche 
Rechte zu erkämpfen. Als der Weltkrieg zu Ende war, mahnte 
Gandhi die Engländer an ihre Verſprechungen. Dieſe aber 
wollten jetzt nichts mehr davon wiſſen, Deutſchland war nieder⸗ 
geworfen, daher glaubten die Engländer nicht mehr halten zu 
müſſen, was ſie feierlich zugeſagt hatten. Sie hatten ſich aber 
in Gandhi verrechnet, denn dieſer begann nun in Indien öffent⸗ 
lich gegen England zu predigen. Er forderte nicht etwa zum 
bewaffneten Aufſtand auf, ſondern verlangte von den Indern 
die Ablehnung alles deſſen, was mit England zuſammenhängt. 
Die Inder ſollten keine engliſchen Stoffe mehr kaufen, ſondern 
ſich in ſelbſtgewebte indiſche Leinwand kleiden. Er ſelbſt gab 
dafür ein praktiſches Beiſpiel, indem er ſich ein tragbares Spinn⸗ 
rad anfertigte und Leinwand zu weben begann. Mit dieſem 
Spinnrad auf dem Rücken zieht Gandhi bis heute umher. Weiter 
forderte er ſeine Landsleute auf, nicht in den Staatsdienſt ein⸗ 
zutreten, von den im Dienſt ſtehenden Beamten und Offizieren 
verlangte er, ſie ſollten ihre Aemter niederlegen. Immer wieder 
aber predigte er den unblutigen Widerſtand und warnte vor 
offener Rebellion. Dieſe Gedankengänge ſind uns vielfach un⸗ 
begreiflich, aber ſie entſprechen dem indiſchen Volkscharakter. In 
den großen indiſchen Städten iſt aber eine Generation herange⸗ 
wachſen, die ſtändig mit den Engländern in Berührung ſteht und 
auch ſchon in europäiſchen Formen zu denken beginnt. Beſon⸗ 
ders die indiſchen Arbeiter, die etwas vom holſchewiſtiſchen Geiſte 
in ſich aufgenommen haben, wollten von dem unblutigen Wider⸗ 
ſtand nichts wiſſen und ſchritten zu offener Gewalt. Gandhi 
ſelbſt verurteilte dieſe Gewaltakte, aber die Engländer machten 
ihn dafür verantwortlich und verhafteten ihn alsbald. Die Ver⸗ 
haftung war aber nur dazu angetan, aus Gandhi in den Augen 
ſeines Volkes einen noch größeren Märtyrer zu machen. Als 
Gandhi im Gefängnis noch gar erkrankte, entließen ihn die 
Engländer aus der Haft, weil ſie mit Recht befürchteten, daß ein 
im engliſchen Gefängnis verſtorbener Gandhi für die engliſche 
Herrſchaft in Indien viel gefährlicher ſei, als ein geſunder und 
in Freiheit lebender. Gandhi zeigte ſich aber für ſeine Freiheit 
gar nicht dankbar, ſondern ſetzte ſeinen Kampf gegen England 
fort. Immer wieder aber predigte er den unblutigen Wider⸗ 
ſtand. In den letzten Jahren richtete er ſeinen Feldzug haupt⸗ 
ſächlich gegen die ſogenannte Salzſteuer. Das Salz iſt in In⸗ 
dien Staatsmonopol, die Engländer ziehen rieſige Gewinne 
daraus: Gandhi zog mit ſeinen Anhängern ans Meer, ließ hier 
ungeſetzlich Salz herſtellen und verkaufen. Dabei wurden die 
meiſten indiſchen Führer verhaftet. Im Lande ſelbſt kamen auch 
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immer mehr Uebergriffe gegen den Staat Vor. Schließlich ſaßen 


alle indiſchen Führer im Gefängnis, nur Mahatma Gandhi 


ſelbſt noch nicht. Vor einigen Tagen ift ſchließlich auch Gandhi 
verhaftet worden. Damit iſt der Kampf Indiens mit 
England in ein neues Stadium getreten. — 


Wenn man die Verhältniſſe in Indien betrachtet, muß man 
lagen, daß die engliſche Herrſchaft in Indien auf die Dauer un⸗ 
haltbar iſt. Ein altes Kulturvolk, das nach hunderten von Mil⸗ 
onen zählt, kann auf die Dauer nicht in Knechtſchaft gehalten 
werden. Daß die engliſche Herrſchaft in Indien überhaupt 
möglich war und iſt liegt im indiſchen Volkscharakter, der dem 
Kampf eben völlig abgeneigt iſt. Auch Gandhi predigt noch den 
unblutigen Widerſtand. Aber Gandhi iſt ſchon alt; es wüchſt 
eine neue indiſche Generation heran, die den offenen Kampf 
nicht mehr ſcheuen wird. Günſtig für die Engländer wirkt ſich 
auch die religiöſe Spaltung der Inder aus. Der überwältigend 
größere Teil des indiſchen Volkes find Hindus, Anhänger eines 
nach unſeren Begriffen heidniſchen Religionskultus. Daneben 
gibt es aber auch noch 50 Millionen Mohammedaner. Von dem 

Gegenſatz zwiſchen Mohammedanern und Hindus hat ſich die eng⸗ 
liſche Herrſchaft vielfach genährt. Weiter iſt das indiſche Volk 
im Kaſten mit verſchiedenen Rechten geſpalten. Beſonders die 
unterſte rechtloſe Kaſte, die Parias, will nicht einſehen, warum 
fie den engliſchen Bedrücker abſchütteln ſoll, um dafür den in⸗ 
diſchen einzutauſchen. 
nicht fern hinter dem heutigen unblutigen Widerſtand der Inder 
die blutige Revolution ſteht. Die Engländer werden niemals 
freiwillig weichen, ſelbſt wenn ſie ſelbſt überzeugt waren, daß 
ihre Herrſchaft auf die Dauer nicht zu halten iſt; freiwillig eine 
Machtſtellung aufzugeben, gilt ihnen, wie auch den anderen 
Herrſchervölkern, als ehrlos. So wird den Indern eine blutige 
Revolution nicht erſpart bleiben. Wenn der alte Prophet Maha⸗ 

metma Gandhi noch ein freies Indien erlebt, ſo wird er ſelbſt 
erkennen, daß die Idee des unblutigen Kampfes nur ein ſchöner 
Traum ſeiner Menſchheitsliebe war. Willi B 


Mas die Woche Neues brachte 
Große deutſche Erfolge bei den ſchleſiſchen Sejmwahlen, — Eine 
neue polniſche Inweſtitionsauleihe. — Die Genſer Völkerbunds⸗ 

tatstagung eröffnet. > 
3 Lemberg, den 12. Mai 1930. 

Am geſtrigen Sonntag ſanden in Polniſch⸗Schleſien die 
Wahlen zum dortigen Wojewodſchaftsſeim ſtatt. Trotz der 
größten Anſtrengungen erlitt die Regierungspartei (Sanacja) 
eine ſchwere Niederlage. Denn von den 48 zu wählenden Ab⸗ 
geordneten, ſtellt die Sanacja nur 10. Die deutſchen Par⸗ 
teien ſind aus dem Wahlkampf ſehr erfolgreich hervorge⸗ 
gangen. Ein Drittel aller Mandate (16) wurde von den 
deukſchen Parteien erobert. Die Verteilung der reitfihen Man⸗ 
date verteilt ſich folgendermaßen: Korfantyſten (Gh.⸗D.) 13, 
N. P. N. 3, P. P. S. 4, und Konmnumiſten 2. N 
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Trotz allem läßt ſich wohl jagen, daß 
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hat ein ſpezielles Bankelſſundikat übernommen, an deren Spitze 
die Staatsſparkaſſe ſteht. In das Syndikat Tind außerdem fol⸗ 
gende Banken eingetreten: Die Staats⸗ und Wirtſchaftsbank 
und eine Anzahl von Privatbanken: die Bank Handlowy, Bank 
Diskentowy Warszawski, Bank Zachodnie, Powszechny Bank 
Zwionzkowy und die Bank Zwionzkow Spolek Zarobkowych. 
Durch die Auflage der Anleihe glaubt man eine bedeutende Be⸗ 
lebung der Bautätigkeit in dieſem Jahre zu erzielen. 
* * * 

Der Völkerbundsrat iſt heute in Genf unter dem Vorſitz des 
neuen Ratsprüfidenten, des jugoflawiſchen Außenminiſters Mas 
rinowitſch, zu feiner. 59. Tagung zuſammengetreten. 

Die Ratstagung begann wie üblich mit einer vertraulichen 
Sitzung, die u. a. die endgültige Streichung des ungariſch⸗ 
rumänischen Optantenftreiks von den Natsgeſchäften brachte. 
Dieſe Frage, die den Nat faſt ununterbrochen ſieben Jahre bee 
ſchäſtigte und ihn wiederholt vor ſchwierige juriſtiſche und po⸗ 
litiſche Probleme stellte, gilt nach Regelung der Oſtreparationen 
als erledigt. Außerdem beſchloß der Nat die Abſchaſſung der 
Finanzlontrolle über Ungarn, die ebenfalls eine Folge der Re 
gelung der Oſtreparationsfrage it, auf das Programm der 
gegenwärtigen Tagung zu ſetzen. Sodann bestätigte der Rat die 
Ernennung des neuen deutſſchen Mitgliedes der Informations⸗ 
abteilung des Völkerbundsſekretariats Dr. Wertheimer und 
nahm die Demiſſion des bisherigen deutſchen Mitgliedes des 
Finanzkomitees Dr. Melchior entgegen. Sein Nachfolger wird 
erſt in der nächſten Ratssitzung ernannt werden. Ferner wurde 
beſchloſſen, den Generalreſerenten für mediziniſche Angelegen⸗ 
heiten im Reichsminiſterjium des Innern, Mimiſterialdirektor 
Dek. Taute, in den Sachverſtändigenausſtkucß zur Berämpfucig der 
Schlafkrankheit zu berufen. 

Die öffentliche Sitzung des Völlerbundes begann mit der 
Berichterſtattung über die Konvention zur Stabiliſierung der 


europäiſchen Handelsbeziehungen, wie fie aus den Beratungen 
der ſogenannten Zollfriedenskonferenz hervorgegangen iſt. Der 


deulſche Außenminiſter Dr. Curtius erſtattete den Bericht, der 
darin gipfelte, daß, wenn ſich auch der ursprünglich geplante 
Zollfrieden nicht habe erreichen laſſen, doch die Anerkennung der 
Wechſelwirkung der internationalen Handelspolitik durch eine 
internationale Konvention eine erſte Etappe auf dem Wege zu 
der geplanten gemeinsamen Wirtſchaſtsaktion des Völkerbundes 
darſtelle. Der vom deutſchen Ratsmitglied erſtattete Bericht 
wurde einstimmig genehmigt, nachdem Reichsaußenminiſter Dr. 
Curtius die engliſche Anregung zur Annahme empfohlen hatte, 
auch die außerhalb der Konvention ſtehenden Staaten zu den 


künftigen Verhandlungen heranzugiehen. 


Zwiſchen einzelnen Natsmitgliedern fanden am heutigen 
Nachmittag und Abend eine Reihe von persönlichen Beſprechun⸗ 


gen ſtatt. Viel beachtet wird eine Zuſammenkunft, die der 


jugoflaviſche Außenminiſter und gegenwärtige Natspräſident 
Marinkowitſch mit dem italieniſchen Außenminister Grandi 
hatte. Weitere Begegnungen ergaben ſich bei den geſellſchaft⸗ 
lichen Veranſtaltungen des heutigen Abends. So trafen ſich die 
Außenminiſter Deutſchlands, Finnlands und Polens bei einem 
vom deutſchen Untergeneralſekretür gegebenen Abendeſſen. Fer⸗ 
ner wurde in Verfolg der Bemühungen des englischen Außen⸗ 
miniſters Henderſon für Dienstag mittag ein gemeinsames 
Früßſtück der Außenminiſter Englands, Frankreichs und Ita⸗ 
liens vereinbart. Dieſe Zuſammenkunft ſteht zwar im Vorder⸗ 


grunde des politiſchen Intereſſes, allgemein herrſcht aber die 
Auffaſſung, daß Verhandlungen materieller Art über die fran⸗ 
zöſiſch⸗italieniſchen Meinungsverſchiedenheſten in 


der Flotten⸗ 
frage kaum drei Wochen nach Abschluß der Londoner Konſerenz 
hier ſchon in Gang kommen kennen. ; 


Yentichgalizier in der Fremde 


Dr. Franz Rudolf Berg in Heidelberg. 
Am 15. April d. Is. wurde an der Univerſität zu Heidel⸗ 
berg Herr Franz Rudolf Berg mit dem Prädikat 
summa cum laude 
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d. Is. mit dem Grade der höchſten Auszeichnung abgeſchloſſen. 
Die Heidelberger Univerſität gilt in Angelegenheit der Ver⸗ 
leihung des Prädikabes „summa cum laude” als außer⸗ 
ordentlich Ätreng und es ereignet ſich nur ſelten, daß dort ein 
Kandidat mit dieſer höchſten Auszeichnung den Doktorgrad er⸗ 
langt, Dafür zeugt der Umſtaud, daß früher der deutſche Kai⸗ 
fer, dieſen Kandidaten ein Ehrengeſchenk in Form eines Bril⸗ 
lantringes verlieh. Herr Dr. Franz Rudolf Berg gelten die 
herzlichſten Glückwünſche feiner deutſchgaliziſchen Volksgenoßfen 
zu feiner fo glanzvoll erreichten Doktorwürde und für feine wei⸗ 
tere Laufbahn. 
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Lemberg. (Frühlingsliedertafel des Deutſchen 
Männer⸗Geſang⸗ Vereins Lemberg unter Mitwir⸗ 


kung von Fräul. Irene Danetk und des heiteren Quartetts des 


Bielitz⸗Bialaer Männer » Gefang - Vereins.) Erfreulicherweiſe 
können wir berichten, daß unſer zahlenmäßig ſchwacher Männer⸗ 
geſangverein, der auch ſchwer mit finanziellen Nöten kämpft, 
trotzdem bemüht iſt, dem Publikum gediegene Kunſt zu bieten. 
Anläßlich der Frühlingsliedertafel am 3. Mai d. J. ſcheute der 
Verein weder Mühe noch Kosten, um im Saal des früheren 
Offiziers⸗Kaſinos einen Abend zu veranſtalten, der auf künſt⸗ 
leriſcher Höhe fand. Der Höhepunkt des Abends bildete das 
Auftreten des heiteren heiteren Quartetts vom Bielitz⸗Bialager 
Männergeſangvereins, das weit über die Grenzen der deutſchen 


Sprachinſel von Bielitz bekannt iſt, Der Frühlingsliederabend 


wurde mit einer kleinen Verſpätung mit einem Vortrag des 
Hausorcheſters eröffnet; anſchließend ſang der Männergeſang⸗ 
Verein den ſchönen Chor „Hoch der Geſang“ unter der bewährten 
Leitung ſeines Chormeiſters H. J. Köhle; am Klavier be⸗ 
gleitete err ſtud techn. P. Bobek; das Lied wurde mit reichem 
Beifall aufgenommen. Als dritter Programmpunkt war ein 
Vortrag des Bielitzer Tenors H. Stürmer in Ausſicht genommen, 

der aber infolge Anwohlſeins des Sängers ausfallen mußte. An 
= Nigg 


auf. Bei dieſem Chor, der eine ſchöne Kompofition darſtellt, 
wirkte ſich die kurze Zeit, die zu den Proben verfügbar war, und 
die Abweſenheit einiger Sänger etwas nachteilig aus. Nach 
der Einſchaltung einer Pauſe eröffnete das „Heitere Quar- 
tett“ den zweiten Teil des Abends mit Lieder⸗Quartetten; der 
Erfolg war ſo ſtark, daß die Sänger ſofort eine Zugabe geben 
mußten. Nachdem ſich der Beifallſturm gelegt hatte, begrüßte der 
Obmann des Lemberger M.⸗G.⸗V., Herr Emil Müller, die 
Bieliker Gäſte mit herzlichen Worten. Der Redner danken den 
Bieliker Sangesbrüdern, daß fie die Mühe nicht geſcheut hatten, 
ihren deutſchen Volksgenoſſen, die fern von ihnen mitten unter 
fremden Völkern wohnen, das deutſche Lied zu bringen; weiter 
ſprach Herr Müller die Bitte aus, daß die Gäſte ihre deutſchen 
Volksgenoſſen in Galizien in Erinnerung behalten möchten und 
überreichte den Sangesbrüdern aus Bielitz eine Erinnerungs- 
urkunde. Der Chormeiſter des Böelitz⸗Bialger M.⸗G.⸗V., Herr 
Ing. N. Heldorfer, dankte für die herzliche Aufnahme, die ihm 
und feinen Kameraden zuteil geworden war und betonte weiter, 
daß das heitere Quartet gern nach Lemberg gekommen ſei und 
gern wiederkommen werde, wenn die Lemberger Sangesbrüder 
wieder rufen würden. An die Anſprache ſchloß ſich ein Chor des 
Männergeſang vereins „Hund und Katzen“; die Stimmen des 


5 Chores waren auf der Höhe, jedoch vermißte man doch hie und 


da die Ungezwungenheit des Vortrages. Ein heiterer Chor muß 


völlig frei und ungezwungen klingen. Den nächſten Punkt füllte 


das Orcheſter mit zwei Vorträgen „Auf einem perſiſchen Markt“ 
und „Die Zigeunerin“ aus; hierauf erſchien wieder das heitere 
Quartett. Der Beifall war ſo ſtürmiſch, daß ſich die Sänger 


Nr = immer wieder zu einer Zugabe entſchließen mußetn. Insgeſamt 


gsmann aus 


über die weile Einrichtung der Welt zum Vortrag, der die Zus 
hörer in fröhlichſte Stimmung verſetzte. Ein großer Teil der 
Zuhörer begleitete die Bielitzer Göſte noch ins Cafee „Imperial“, 
wo man noch einige Zeit gemütlich beiſammen blieb. — Die 
Frühlingsliedertafel am 3. Mai d. J. wird allen, die dabei ge⸗ 
weſen ſind, in Erinnerung bleiben. Die Sänger des heiteren 
Quartetts vom Vielit⸗Biglaer M.⸗G.⸗V. find nur Liebhaber der 
Geſangsmuſe, trotzdem find ihre Leiſtungen auf die Stufe von 
Berufsſängern zu ſtellen. Die wundervolle Klangfarbe der 
Stimme, der ungezwungene Vortrag machte das Zuhören zu 
einem künſtleriſchen Hochgenuß. Unſer Lemberger M.⸗G.⸗V. hielt 
ſich auch im Großen und Ganzen recht wacker. Wir dürfen uns 


nicht verleitet laſſen, die Bielitzer und Lemberger Sänger zu 


vergleichen. Wenn die Künſtler aus Bielitz ihre Lemberger 
Sangesbrüder ſtark in den Schatten ſtellten, ſo kann dies niemand 
wundern, wenn man die Schwierigkeiten bedenkt, mit denen der 


M.⸗G.⸗V. Lemberg zu kämpfen hat. Hier kann es ſich nur darum 


handeln, das deutſche Lied im Meer einer fremdsprachigen Um⸗ 
gebung zu pflegen und zu erhalten. Den Herren vom „Heiteren 
Quartett aus Bielitz, mit feinem Chormeiſter Herrn Heldörfer, 
gilt unſer herzlichſter Dank, datz ſie uns auf die Höhe der San⸗ 
geskunſt geführt haben. Jeder unſerer Volksgenoſſen, der an 


diefem Abend nicht keilnahm, hat eine Veranſtaltung verſäumt, 
wie ſie der Fülle ihrer Darbietungen nicht ſo bald wiederkehrt. 


— (Geſelliger Abend anläßlich der Verbands 
tagung.) In der letzten Folge des Volksblattes haben wir 
bereits auf die Verbandstagung der deutſchen landwirtſchaftlichen 
5 hingewieſen, die am 18. Mai in Lemberg ſtatt⸗ 
indet. 


Zu der diesjähri⸗ 
gen Tagung haben Pfarrer Fauſt und mehrere deutſche Sejm- 
abgeordnete und Senatoren ihr Erſcheinen zugeſagt. Viele un⸗ 
ſerer Volksgenoſfen, die Herrn Pfarrer Fauſt von feiner Wirk⸗ 


ſamkeit in Dornfeld her kennen, werden Gelegenheit haben, ihren 


früheren Seelſorger nach langer Zeit wiederzujehen. Am Vor⸗ 


mittag des 18. Mai tagt um 10 Uhr der landwirtſchaftliche Ver⸗ 


band in den Räumen des früheren e ul. Fredry 1 


geſehen in den Räumen des Hotel 


geſelliger Abend ſtatt, deſſen Programm von der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft der deutſchen Vereine Lembergs beſtritten wird. Die 


Vortragsfolge umfaßt u. a. Männerchöre, und die Aufführung 


des luſtigen Schwanks „Der kühne Schwimmer“. Abſchließend 
ungezwungenes Beiſammenſein. Da zahlreiche auswärtige Teil⸗ 
nehmer am Verbandstage ihr Erſcheinen zum geſelligen Abend 
zugeſagt haben, machen wir auch unſere Lemberger Leſer beſon⸗ 
ders aufmerkſam und geben der Hoffnung Ausdruck, daß ſie auch 
diesmal dem Ruf der Veranſtalter zahlreich Folge leiſten werden. 


Eintrittskarten find zu 2.50, 2.00, 1.50 und 1.00 Zloty in der 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft, Zielona I, im Vorverkauf zu haben. 
— (Eröffnung der Kegelbahn auf dem Sport⸗ 


platz.) Die deutſche Wohnungs⸗ und Hausbaugenoſſenſchaft, die 
den Sportplatz in Verwaltung hat, arbeitet unabläſſig an der 
Ausgeſtaltung des Platzes. Am Sountagnachmittag, den 4. Mak 
d. J., konnte die Kegelbahn eröffnet werden. Für die Fertig⸗ 


ſtellung der Bahn haben Frau Direktor Keller, Herr Oberſt 
Müller, Herr Prof. Chriſtof, Herr Ferdinand Schneider und Herr 
Johann Vofſe durch Spenden beſonders beigetragen. Zur Er⸗ 


Uffnung hatten ſich viele Kogelſpieler und Zuſchauer eingefun⸗ 


den. Der Obmann der Hausbaugenoſſenſchaft, Herr Joſef Müller, 
begrüßte alle Erſchienenen aufs herzlichſte und wies auf die große 
Bedeutung des Sportplatzes als Sammelpunkt des Lemberger 


Deutſchtums hin. Der Kegelbahn wünſchte Herr Müller guten 
Beſuch und den Anhängern des Kegelſports viel Vergnügen. 
Damit übergab der Obmann die Kegelbahn der Kegelſektjon des 


Sportklubs „Vis“, welche ſofort ein Eröffnungsspiel veranftaltete. 


“ von O. Iſkr⸗ 
Koßzebue. Der Beſuch war erfteulicherweiſe ſehr ſtark, jo daß 
mehrere Zuſchauer, die zuletzt kamen, ſtehen mußten. Das erſte 


Stück war ein rührendes und trieb manchen Frauen die Tränen 


Dieſe Tagung iſt ein Markſtein in der Geſchichte des 
deutſchen Genoſſenſchaftsweſens, da es in dieſem Jahre zwanzig 
Jahre her find, ſeitdem Pfarrer Fauſt in Dornfeld das deutſche 
Genoſſenſchaftsweſen in Galizien begründete. 


ie höchſte Punktzahl erzielten Herr Jakobi (43), Herr In⸗ 
genieur Rufterhofz (42) und Herr Opilit (40)/: .. 
Hiartſeld. (Vorſtellung der Feuerwehr.) Am 
Oſtermontag ſpielte die hieſige freiwillige Feuerwehr die Stücke: 
) Glaſer und „Die Zerſtreuten“ von A. 
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in die Augen, dagegen war das zweite Stück heiter und wurde 
auch von Juſchauern mit Heiterkeit aufgenommen. Nach Abſchluß 
der beiden Stücke, wurde das bekannte Feuerwehrlied geſungen. 


Diefes Lied hat die Melodie des früheren deutſchen Kaiſerliedes, 


weshalb auch oft Befürchtungen eniftehen, daß die Melodie ein⸗ 
mal Anſtoß erregen könnte. Es iſt uns aber keine andere Me⸗ 
lodie bekannt, nach der das Lied geſungen werden könnte. Nach 
Beendigung der Vorftellung dankte der Ortspfarrer, Herr Senior 

Joſef Ploſchek den anweſenden Gäften für das zahlreiche Erſchei⸗ 
wen, ſchilderte in kurzen Worten die Notwendigkeit einer gut or⸗ 
ganifierten Feuerwehr und beglückwünſchte dieſelbe mit einem 
Heilruf, in welchen die Gäſte alle freudig einſtimmten. Der 
Reingewinn des Abend in der Höhe von 100 Zloty wurde einſt⸗ 
weilen zur Aufbewahrung in die hieſige Raiffeiſenkaſſe als Spar⸗ 
einlage eingelegt. Der Betrag ſoll ſpäter zu einem gut bedachten 
Zweck verwendet werden, an dem jedermann ſeine Freude haben 
wird. 

Remenow b. Lemberg. (Todesfall.) Am 4. April l. Is. 
ſtarb hier Frl. Emilie Schweitzer in der Blüte des Lebens, 
zeit 25 Jahre alt. Eine ſchleichende Krankheit bemächtigte ſich 
ihrer vor zwei Jahren, 
hoffte. Doch es kam anders. Die Krankheit gewann ſtärkere 
Macht über ſie und nötigte die einſt Lebende ſonderlich in den 
letzten Monaten das Bett zu hüten, bis ſie ihren qualvollen Lei⸗ 
den erlag. Am 7. April l. Is. nahm H. Vikar Ettinger⸗Lemberg 
die Einſegnung der entſeelten Hülle vor und tröſtete an Hand der 
Schriftworte von Jeſaia Kap. 43, Vers 1 und Johannes Kap. 13, 
Vers 7 in deutſcher und polniſcher Sprache die Hinterbliebenen, 
die zum dritten Male in ihrem Leben den ſchweren Gang zum 
Grabe einer ihrer Lieben gehen mußten. Möge der Gott allen 
Troſtes den unruhigen Herzen der biefbetrübten Familie ſeinen 
Frieden ſchenken. Friede ihrer Aſche. 

Tereſowka. (Beſuch des Wanderlehrers.) Anſere 
diesjährige Jachreshauptverſammlung fand am 8. April 1930 
Statt. Im Auftrage des Ortsgruppenvorſtandes eröffnete Herr 
Wanderlehrer Leopold Jilek die Tagung und begrüßte alle 
Erſchienenen. Aus dem Tätigkeitsbericht geht hervor, daß die 
Ortsgruppe im veuyfloſſenen Geſchäftsjahre ein kleines Stüchchen 
ihrem Ziele näher bam. Was die Mitgliederbewegung anbe⸗ 
langt, ſo iſt die Mitgliederzahl weder geſunken noch geſtiegen. 
Der Ortsgruppenvorſtand hielt im verfloſſenen Jahre 3 Sitzun⸗ 
gen ab; außerdem fand auch eine außerordentliche Mitglieder⸗ 
versammlung ſtatt. $ 
Geſang wurden unter der Leitung des Ortslehrers J. Joſef 
Thürmann zwei abgehalten. Geſangs⸗ und Märchenabende 
wurden ebenfalls unter Leitung des Ortslehrers abgehalten. 
Außerdem findet an Sonntagen und des öfteren an Wochen⸗ 
abenden Privatgottesdienſt im Schulzimmer ſtatt. Der Wan⸗ 
derlehrer beſuchte die Ortsgruppe einmal. Im Vorjahre wur⸗ 
den 5 Stück Verbands⸗ und 44 Stück Tierſchutzlalender abge: 
ſetzt. Die Ortsgruppenbücherei zählt 30 Bände und wurde ſehr 
wenig benutzt. Aus obigen Angaben können wir erſehen, daß 
die Leiſtungen der Ortsgruppe jahr blein find und es wäre 
wünschenswert, wenn am Schluſſe des laufenden Geſchäftsjahrs 
1930 die Ortsgruppe größere Leiſtungen verzeichnen könnte. 


Nach einer Anſprache des Herrn Wanderlehrers über die Not⸗ 


wendigleit des Entwickelns der deutſchen Koloniſten Klein⸗ 


polens auf dem kulturellen Gebiete, ſang anſchließend die Sän⸗ 


Br gergruppe unter Leitung des Ortslehrers einige Lieder und es 
i wurden auch paar ſchöne Märchen und Tujtige Geſchichten vom 
Sa Wanderlehrer verlefen. Herrn Wanderlehrer Jilek ſei für 
ſeinen freundl. Beſuch und mühevolle Arbeit auf dieſem Wege 
der innigſte Dank ausgeſprochen. = 
5 — (Kamilienabend.) Am Sonntage, den 27. April 
J. Is. führte unſere Jugend das Scherzſpiel von Johann Neſtroy 
„Hinüber⸗Herüber“ (unter Leitung des Ortslehrers Herr Joſef 
ker Thürmann) auf. Die Rollen waren den einzelnen Spie⸗ 
1 lern individuell angepaßt, ſo daß der Erfolg nicht ausblieb. In 
dem Schulzimmer unſerer deutſchen Schule war, obwohl das 
Dorf klein iſt, jedes Plätzchen von den neugierigen Zuſchauern 
beſetzt. Eingeleitet und umrahmt wurde die Aufführung von 
verſchiedenen Volksliedern. 
die Rollen gut und flott geſpielt, ſo daß jeder Zuſchauer ſeine 
Freude daran finden konnte. Es ſei auch von hier aus allen 
Darſtellern für ihre Darbietungen der Dank und die Anerfen- 
mung ausgeſprochen. Dem kommendem Pfingſtfeſte ſehen wir mit 
großer Freude entgegen, an welchem unſere Jugend hofft, wieder 
eine Vorſtellung mit Geſang und fröhlicher Unterhaltung ver⸗ 
anftalten zu können. ; ER 


= 


O ſtdeulſches Dolfsb 


welche die Verſtorbene zu überwinden. 


Familienabende mit Theatervorſtellung und 


Nach allgemeinem Urteil wurden. 
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Weinbergen. (Aufführung.) In unſerem Jugendver⸗ 
ein würde in letzter Zeit über das Thema Siedlungsdeutſchtum 
geſprochen und zum Abſchluß zu Oſtern ein Heimatabend abge⸗ 
halten, an welchem die „Anſiedler“, von F. Rech, aufgeführt wur⸗ 
den. Eingangs wurde über die Einwanderung unter Joſef dem 
Zweiten nach Galizien berichtet und einiges aus der Geſchichte 
Weinbergens und Anterbergens erzählt. Nun gingen die „An⸗ 
ſiedler“ über die Bretter. Das erſte Bild verſetzte uns in die 
alte Heimat im ſüdweſtlichen Deutſchland, wo auf allen Gaſſen 
die Werbetrommel gerührt wird. Die glänzenden Verſprechun⸗ 
gen, die Wohllfeilheit der Produkte im Polenlande locken ges 
waltig, doch find es nicht meiſt ſozial⸗wirtſchaftliche Verhältniſſe, 
welche ſo viele von Hauſe forttreibt. Die Siedler ſind von den 
Darſtellern lebensvoll wiedergegeben worden; die natürliche, 
derb⸗kräftige Sprache, die auch des Humors nicht entbehrt, konnte 
den Eindruck nur erhöhen. Beſenlips, der vollendete Volks⸗ 
typus, deſſen fröhliches Gehaben zuweilen an Gaukelei grenzt, 
wurde immer wieder mit Beifall begrüßt, von ſeiner „heroiſchen«“ 
Bärbel hatte er viel auszuſtehen, gab aber immer wieder neuen 
Anreiz zum Lachen, doch verſchafft er ſich zuletzt doch noch Reſpekt, 
wenn auch nur beim Publikum, denn er iſt der gute Geiſt der 
Siedler und das Faktotum in der neuerſtehenden Siedlung. Das 
Liebespaar Amry und Kunrad bringen den lyriſchen Einſchlag in 
das Stück, in ihrer unwandelbaren Liebe gelang es den beiden, 


die Zuhörer zu packen. Die Rolle des edlen Sotkskaiſers und des 


unliebſamen Kanarek wurden tadellos erfaßt und wiedergegeben. 
Die „Anſiedler“ wurden zum Erlebnis aller Zuhörer. 


Ein Spaziergang ins Gehirn 
Von Heinrich Scharrelman. 

Ich ging meines Weges dahin. Nach einigen hundert 
Schritten fand ich unter einem mächtigen Eichbaum, im Graſe, 
einen alten dicken Herren liegen, der ſchlief. Er ſchnarchte laut, 
und wegen der großen Hitze ſtanden ihm dicke Schweißperlen 
auf der Stirn. Seine weiße Weſte hob und ſenkte ſich bei jedem 
Atemzuge. Be 

Ei! dachte ich, was iſt es um den Schlaf eines Menſchen doch 
für ein merkwürdig Ding. Liegt der dicke alte Herr da im 
kühlen Schatten und rührt und regt ſich nicht und vergißt doch 
nicht das Atmen. Alles kann man vergeſſen. Eſſen und Trin⸗ 
ken, Herzeleid und Beſuche, ſeinen Geburtstag und das Porte⸗ 
monnaie, aber das Atmen vergißt man nicht einmal im Schlafe. 
Das vergißt man nur im Tode. — 

Wie es wohl jetzt im Kopfe des Schläfers ausſieht? Ob er 
wohl träumt oder ganz feſt ſchläft und an nichts denkt? a 

„Ich möchte wohl ſehr, ſehr klein ſein und in den Kopf des 
Herren hineinſpazieren, um zu ſehen, wie es dort ausſieht.“ 

Kaum hatte ich das leiſe ausgeſprochen, als der alte Herr 
plötzlich verſchwunden war. Ich ſtand auf einer langen, ſchnee⸗ 
weißen Treppe mit zierlichen Stufen. Die Treppe machte viele 
Windungen, und oft ging bald rechts, bald links eine andere 
Treppe ab. Jede Stufe bog ſich unter meinem Tritte, denn 
die Stufen waren nicht aus Holz, ſondern aus Haut. Die 
a desgleichen und die Dede ebenfalls, und alles war 
eucht. 

Die Treppe hinauf und hinab liefen feine weiße Drähte, von 
denen ab und zu der eine oder der andere ein wenig zuckte, und 
rote Hautſchläuche. — Oben auf der Treppe ſtand ein alter 
Mann mit kahlem Kopf und tiefen Falten im Geſicht. Er hielt 
einen der roten Schläuche in der Hand und beſprengte alles mit 
rotem Waſſer, welches fein über die Stufen rieſelte und die 
Wände befeuchtete. Als er mich ſah, rief er: „Ei, da kommt 
wohl Beſuch?“ Ich ging ſchnell die Tritte hinauf, bis ich dicht 
vor ihm ſtand. Da fragte ich: „Wer biſt du?“ „Ich bin ein 
Treppenwächter“, antwortete er: „und muß jetzt die Treppe be⸗ 
ſprengen, ſie wäre uns beinahe trocken geworden. — Wir be⸗ 
ſprengen alles mit weißem Safte oder rotem Blute und nicht mit 
klarem Waſſer, wie ihr Menſchen.“ Darüber verwunderte ich mich 
ſehr und fragte ganz erſtaunt: „Wo bin ich denn nur?“ „Du 
biſt im Gehirn des alten dicken Herren, den du unterm Baum 
ſchlafen fandeſt.“ „Ei, ſo habe ich mir das Gehirn eines Men⸗ 
ſchen doch nicht gedacht“, ſprach ich und ſah mich noch einmal 


um. Da ging links eine Tür auf, und ein Stubenwächter ſah 


heraus. Er zupfte zweimal an einem weißen Drahte, und alsbald 
kam ein dritter, der trug zwei weiße Pakete, unter jedem Arme 
eins. „Sie's genug?“ fragte er den Stubenwächter. „Natürlich“, 


antwortete der, „ich habe ja zweimal gezupft, alſo brauche ich 


zwei Pakete.“ „Was machſt du denn damit?“ fragte ich ihn. 


\ 
„Ach“, antwortete er, „in meiner Stube ijt eine Stelle in der 
Wand ſchlecht geworden, ich will die ſchlechte Stelle herausnehmen 
und ein friſches Stück einſetzen“. Das dritte Männchen wartete 
einen Augenblick, bis das zweite wieder herauskam und dem 
dritten beide Arme voll bröckeliger Haut gab. Der ging damit 
einige Stufen hinunter und öffnete in einem blauen Schlauche 
eine kleine Klappe und ſteckte die Haut hinein. 


„Siehſt du“, ſagte der Treppenbeſprenger zu mir, „wenn 
kleine Hautſtückchen ſchlecht geworden ſind, ſo müſſen unſere 
Maurermeiſter friſche Haut herbeibringen, die holen ſie aus den 
roten Blutadern.“ „Ja, wie kommt denn die Haut ins Blut?“ 
unterbrach ich ihn. „Das, was der Menſch ißt“, belehrte er mich, 
„kommt zuerſt in den Magen, wo die Magenmänner es ordent⸗ 
lich einweichen und alles zerſchneiden, damit es ja nicht zu groß 
bleibt, und dann kommt es in den Darm. Dort find wieder, 
wie hier, viele kleine Türen. In jeder Tür ſitzt ein Mann und 
fiſcht mit einem Arm aus dem Darm, was zu gebrauchen iſt, und 
mit dem anderen ſteckt er es in eine Blutader. Die Blutmänner 
nehmen unter jeden Arm ein Stück und bringen es dahin, wo es 
verwendet werden kann. Die ſchlecht gewordenen Hautſtücke aber 
bringt man in die blauen Blutadern, und ſie kommen zuletzt auch 
in den Darm.“ 

„Ei! Im Blut ſeid ihr auch?“ „Ja, ja“, antwortete er, „in 
jeder Ader geht Blutmann hinter Blutmann, ſie bringen alles, 
was unſer alter dicker Herr für ſein Körper gebraucht, an ſeinen 
richtigen Platz“. „Wer jagt euch denn, was ihr tun ſollt?“ fragte 
ich. Er antwortete: „Das ſagt uns die Seele unſeres Herrn. 
Die wohnt auch hier im Gehirn, aber noch niemand hat ſie 
geſehen. Nach ihrer Stube laufen alle die zahlloſen weißen 
Drähte, ihr Menſchen nennt ſie ja Nerven. Sie ſind im ganzen 
Körper. Es ſind die Telegraphendrähte der Seele. Je nachdem, 
wie ſie an ihrem ihrer Drähte zupft, ob ein⸗, zwei oder mehrere 
Male, ob wenig oder ſtark, ob langſam oder ſchnell: jeder von 
uns verſteht ſofort ihre Befehle.“ 

Da der Treppenbeſprenger noch Zeit hatte, begleitete er mich, 
um mir noch mehr vom Gehirn zu zeigen. Wir kamen zu einer 
der vielen Blutadern und ſahen die Blutmänner darin entlang 
gehen. Jeder hatte ein paar rote Teller unter dem Arme. „Das 
find die Blutſcheiben, aus denen das Fleiſch gemauert wird“, 
jagfe mein Begleiter. 855 . 

„Aber warum ſind denn manche Adern rot und andere 
blau?“ fragte ich. „Nun, ich will dir auch eine blaue Ader 
zeigen“, ſprach der Treppenmann und führte mich weiter. Dann 
ſtanden wir vor einer blauen. Wieder ging Blutmann hinter 
Blutmann, und alle trugen auch rote Scheiben, aber dieſe ſahen 
nicht ſo friſch aus wie in den roten Adern. 

„Siehſt du“, ſagte mein Führer, „die Blutſcheiben ſind ſchlecht 
geworden und müſſen aufgefriſcht werden!“ „Dann färbt ihr ſie 
wohl oder waſcht ſie mit Salmiakgeiſt ab?“ „Nein“, erwiderte 
er, „fie werden nach den Lungen gebracht, und dort hält man 
jede Blutſcheibe eine Sekunde lang an die friſche Luft, die mit 
jedem Atemzug in die Lungen kommt. Dadurch werden die 
dunkelroten Blutſcheiben hell und können wieder in eine rote 
Blutader kommen.“ — 8 

„Wie geht's?“ rief ich einem Blutmanne zu. „Ach, nicht be⸗ 
ſonders!“ antwortete er. „Es find zu viel Blutſcheiben da. Ein 
Magenmann ſagte mir, unſer Herr eſſe zu viel Gekochtes und 
Gebratenes und trinke zu viel Bier. Es kommt längſt nicht genug 
Luft in die Lunge, um alle dunkel und ſchmutzig gewordenen 
Scheiben wieder hell zu färben.“ i i 

An der Treppe, die wir hinaufſtiegen, lief wieder einer der 
weißen Drähte, alſo ein Nerv, entlang. Er zuckte fortwährend. 
„Das tun die Stubenwächter im dritten Backenzahn unſeres 
Herrn“, ſagte der Treppenwächter. „Anſer Herr nennt das Zahn⸗ 
weh. Sicher ift dort etwas ſchlecht geworden und die Stuben⸗ 
wächter wollen der Seele Beſcheid ſagen, damit die ſchlechten 
Stoffe abgeholt werden. Aber es wird wohl kein Blutmann frei 


fein, alle haben vollauf zu tun, damit nur die vielen dunklen 


Blutſcheiben in der Lunge einigermaßen aufgefriſcht werden. 
Unſer Herr muß nun ſo lange ſein Zahnweh aushalten, bis die 
kleinen Knochenſtückchen und Eiterklümpchen abgeholt werden.“ 
Wir gingen weiter. Endlich waren wir zum Gehirn herausge⸗ 
ue und ſtanden auf einer Treppe, die zur Haut am Nacken 
ührte. . 
„Hier kannſt du wieder hinauskommen, wenn du genug ge⸗ 
ſehen Haft“, bemerkte mein Führer. „O ja, o ja!“ rief ich, „ich 
habe zu viel Neues geſehen, mir ſchwindelt ordentlich der Kopf!“ 
„Das glaube ich wohl“, ſagte er lachend, „ſo etwas ſteht man 
nicht alle Tage“. Dann gab er mir die Hand und öffnete eine 
Tür. Weil ſie lange geſchloſſen geweſen, hatte ſich vor ihr am 


O ſtdeutſches 


Boden des Ganges ein wenig Waſſer angeſammelt, 


Weiſe wurde wirklich ein körperlicher Bewegungsausgleich ge⸗ 


Glied. 


Boltsbtatt 
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das nun 
hinausfloß. Es war Schweiß, der aus der offenen Hauptpore 
kam. Ich ſpürte die friſche Luft des Waldes, ſagte nun meinem 
freundlichen Begleiter Lebewohl und wünſchte mir, wieder als 
richtiger Menſch im Walde zu ſtehen. Sofort wurde mein Wunſch 
erfüllt, und zu meinen Füßen lag wieder der dicke alte Herr 
im Graſe und ſchlief und ſchnarchte immer noch. 

(Aus: Heinrich Scharrelmann: „Herzhafter 
Weſtermann, Braunſchweig.) 


Oumnaſtik der Angeſtellten 


Amerika iſt von jeher das Land geweſen, das auf dem 


Unterricht“, 


einfachſten und zweckmäßigſten Wege das getan hat, was für 


den Augenblick nötig war, zu tun. Es hat ſtets dafür den 
klaren und objektiven Blick, aber auch das 
Beneidenswerte an ihm — jederzeit die Möglichkeit jedweder 
Verwirklichung, jedweden Notwendigkeiten gehabt. 

So iſt Amerika auch das Land, in dem man zuerſt ein⸗ 
geſehen hat, daß Sport und Gymnaſtik keine Luxusdinge find, 


ſondern unter Umſtänden Notwendigkeiten werden können zum 


Ausgleich allzu intenſiven und angeſtrengten Arbeitens. 

Aus dieſer Erkenntnis heraus hat Amerika nun etwas ganz 
Neues, nämlich Turn⸗ und Gymnaſtikſtunden für alle Büro⸗ 
angeſtellten vor und nach der Arbeitszeit eingeführt. Die männ⸗ 


lichen und weiblichen Angeſtellten verſammeln ſich eine Stunde 
vor Beginn der Arbeit und turnen unter Leitung eines Lehrers 
ungefähr eine halbe Stunde. Wo ſich die Möglichkeit gab — und 
wo ergäbe ſie ſich nicht in Amerika? — hielt man dieſe Stünden 


im Freien ab, auf Dachgärten und in Höfen; wo dies nicht an⸗ 
ging, fanden ſie in den ſorgſam gelüfteten Arbeitsräumen ſtatt. 

Da nun aber nicht alle Angeſtellten die gleiche Arbeit haben, 
die Näherinnen eines Kaufhauſes natürlich in ganz anderer 
Weiſe körperlich angeſtrengt werden wie etwa eine Verkäuferin, 


ein Bankangeſtellter wiederum anders wie ein Liftboy, jo har 


man die Angeſtellten in Arbeitsgruppen eingeteilt, hat ſorgliche 
Pläne ausgearbeitet, bei denen die Art der Arbeit berückſichtigt 
und darauf die Art des Turnens eingeſtellt wird. Auf dieſe 


ſchaffen und ernſthaft zur Erhaltung der Volksgeſundheit bei⸗ 
getragen. 
häuſern iſt man dann ſogar dazu übergegangen, 
Sportplätze für die Angeſtellten anzulegen. 

Ganz kürzlich erſt hat man auch in Deutſchland einen 
schüchternen Anfang gemacht, allmählich aber meldet ſich doch 
hier und da eine große Firma, die die Turnſtunde einführt, 
freilich nicht mit der amerikaniſchen Großzügigkeit, auch nicht 
mit dem amerikaniſchen Geldbeutel, aber doch immerhin mit 
deutſcher Gewiſſenhaftigkeit und Sachlichkeit. 

Und da man neugierig iſt, wie dieſer amerikaniſche Gedanke 
ſich in deutſchen Händen gewandelt hat, ſo macht man ſich des 
Morgens in der Frühe auf und ſchaut ſich die Turnſtunde an. 

Es iſt ein großer heller Saal, ein Verkaufsraum, wo ſonſt 
Modellpuppen ſtehen und viele Spiegel ihre Bilder zurückgeben, 
wo dicke rote Teppiche den Schritt dämpfen und geſchwungene 
Stühlchen in allen Winkeln zum Sitzen oder, beſſer geſagt, zum 
Anſchauen und Kaufen einladen. Dies alles iſt neu zuſammen⸗ 
geräumt, in den Ecken liegen die Teppichrollen, die Stühle ſtehen 
in einer Reihe an der Wand, die Modellpuppen ſind ſorglich 


Spiel⸗ und 


verdeckt und die großen runden Fenſter, die hinaus zur Straße 


— um dieſe frühe Morgenſtunde, da die 
Großſtadt noch ſchläft, die Luft noch friſch durch die Straßen 
weht, unvermiſcht von Benzingeruch, um dieſe Stunde, iſt es 
noch Genuß, bei offenem Fenſter zu turnen und zu atmen. 

Ein kleines Podium ſteht an der einen Wand des Raumes, 
und das Parkett ſieht glatt und ſauber aus. : 
Zur feſtgeſetzten Zeit kommen die Angeſtellten herein — 
in dieſem Fall Verkäuferinnen, junge und ältere. Sie ziehen 
ſich weiche Turnſchuhe an und weite, bequeme Kittel, und viel⸗ 


gehen, ſtehen weit offen 


leicht iſt es nicht nur Einbildung, daß fie friſchen und ausge 


ſchlafener ausſehen, als man das ſonſt gewöhnt iſt. 5 

Dreißig, vielleicht auch vierzig, ſtehen ſie nun in Reih und 
Atemübungen werden gemacht, Armbewegungen dann, 
Fuß⸗ und Beinbewegungen, alles das, was jedes Heft von 
„Wie bleibe ich jung und ſchön“ ſo oft gepredigt hat. Aber 
das iſt noch nicht alles. Dem eigentlichen Turnen folgt eine 


Art Unterricht, eine Anterweiſung, wie man richtig ſteht und 


dabei die Füße am wenigſten anſtrengt, wie man richtig hebt 
und richtig geht — alles Dinge, die bei dem Verkäuferinnen⸗ 


iſt das 


In ganz beſonders großen Waren⸗ und Geſchäfts⸗ 


*. 


8 


1 
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poſten ſehr in Frage kommen und daher wichtig find. Ver⸗ viſchen Zuſammenſchluß zu erwarten, eine wirtſchaftliche Gliede⸗ 


wunderliche Anterſchiede in der Geſchie 
dieſen vierzig Menſchenkindern feſtzuft Es iſt zuweilen 
ein förmliches Kämpfen um Grazie. 9 ‚mal ſcheint es ſchon 
ganz gut, daß auch die hohen Spiegel ihre Geſichter zur Wand 
gekehrt haben, denn ſehr viel Schönes an Menſchenkörpern iſt 
nicht zu ſehen, und der Gedanke wöchſt wieder in einem auf, 
wie kraurig ſich der Meuſch doch von feinem eigenſten au⸗ 
geborenen, natürlichen Weſen gekrennt hat, wie ſehr er nur 
noch als ein Zerrbild ſeiner ſelbſt wirkt, und wie gut es iſt, 
daß neue Zeiten anbrechen, die einen Schritt vorwärts tun zu 
neuer Körperkulkur hinein und doch gleichzeitig damit zurück⸗ 


bieit ind da unter 


greifen auf den alten Ruf: Zurück zur Nakür! 

Zu guter Letzt, indes man folche sicherlich für die Menſchheit 
nicht gerade ſchmeichelhafte Gedanken hegt, turnen die vierzig 
noch einmal im Takt, eins, zwei, drei, vier — eins, zwei, drei, 
vier — die Bubiköpfe fliegen, die Beine parferen, die Arme 
ſchlenkern noch ein wenig wild in der Gegend, aber es iſt etwas 
wie „Schmiß“ dabei, es klappt, es iſt eine Freude dabei und 
Wollen! — Dann ſitzen fie auf der Fenſterbaak auf den ſchön ge⸗ 
ſchwungenen Stühlen, ein bißchen Müdigleit ſchleicht umher, ein 
bißchen Erſchöptſein, aber es iſt ihnen nur wohltuend, und das 


Butterbrot, das jetzt an der Reihe iſt, ſchmeckt ihnen ausgezeichnet. 


Rote Backen haben ſie alleſamt, und der Morgen ſieht weder trübe 
noch verſchlafen aus. Woher auch — fühlt man fi nicht geſund, 
hat man nicht die Lungen voll friſcher Luft und den Kopf frei? 
Die Hausglocke läutet, die Vierzig ſchlüpfen in ihre ſchwar⸗ 
zen Verkäuferinnentrachten, treppauf, treppas verteilen ſie ſich 
in den Räumen, indes kleine fixe Jungens den Saal wieder 
in Ordnung bringen, die Teppiche legen und die Modell⸗ 
puppen wieder zu ihrem Scheinleben auferwecken. : 
.. Ein paar Turnerinnen gehen vor mir her die Treppe Hinz 


unter. An einem Fenſter bleiben ſie ſtehen, wo ein Fetzen Früh⸗ 
jahrshimmel zwiſchen den hohen Geſchäftshäufern fein Recht be⸗ 


hauptet. „Stellt euch vor,“ ſagt die eine, wenn wir erſt auf 


einem Dachgorken turnen, richtig in der Luft, dann erſt !: 


Die anderen nicken dazu, aber ihr Nicken iſt ein wenig 


ſteptiſch. — — — Wir find ja nicht im Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten. — — — Aber — find es denn wirklich ſo be⸗ 
grenzte Möglichkeiten bei uns!? —— 2 


Eine Million Muſter für känſtliche zähne 


Mit fortſchreitender Entwicklung der Technik ergaben ſich im 
Ablauf des vorigen Jahrhunderts, zu deſſen Beginn die erſten 
künſtlichen Zähne verfertigt wurden, immer neue Erfindungen, 
die zus einer weitgehenden Vervollkommnung des Zahnerſahes 


führten. Die deutſchen Fabriken machten ſich, durch den Krieg ge⸗ 


vadezu dazu gezwungen, von der bisherigen Vormachtſtellung ame⸗ 


Ergebniſſe errechn, 


rikaniſcher Erzeugniſſe in der Bemuſterung frei und erzielten in 


emſiger Laboratoriumsarbeft ein muſterhaftes Reſultat. Zah | 
protheſen der insgeſamt vorhandenen ſieben deutſchen Firmen ſind 


heute auf der ganzen Welt anzutreffen. 

Die Vorausſetungen, auf denen eine zielbewußte Arbeit auf 
dieſem ziemlich unbekannten und doch ſo wichtigen Induſtriezweig 
beruht, find mannigfaltig und geben dem Praktiker manche Nuß zu 
nacken. Menſchenzähne ſind keineswegs einander gleich, fie unter. 


ſcheiden ſich in Größe, Form und Farbe ſchon normalexweiſe, ſehr 


häufig bedürfen aber auch Perſonen gerade mit abweichend ge 
bauten Zähnen der Hilfe, und auch für dieſe muß Paſſendes ge⸗ 
ſchaffen werden. Nimmt man den einfachen Fall zur Grundlage 
einer kleinen Rechnung, jo laſſen ſich ſchnell recht überraſchende 


nerſatz „nur“ mit 28 Kunſtzähnen arbeitet; denn die Weis⸗ 


itszähne, die ſpät kommen und ſich ſelten länger als wenige 


en, ſelbſt wenn vorausgeſetzt wird, daß der 


rung und Erleichterung. Gerade das Gegenteil iſt aber in Wirk⸗ 
lichkeit der Fall. Die Herſtellung künſtlicher Zähne hat begreif⸗ 
licherweiſe in weiteſtem Maße die Wiſſenſchaft herangezogen, um 
etwas zu ſchaffen, was der Natur möglichſt gleichkommt. Und in 
den Vorausſetzungen dieſer Forſchungsſyſteme ruht die Spaltung. 
die einen Flügel nach der Wiedergabe des gewachſenen Zahnes 
ſereben läßt, während der andere, gleichſam vom Konſtruktionstiſch 
aus eine neue Form des Gebiſſes erfindet. Denn, fo jagen die 
Anhänger der zweiten Richtung, der künſtliche Zahn hat dieſelbe 
Arbeit zu leiſten, wie ein geſunder, ſeine Befeſtigung iſt aber wer 
ſentlich ſchwächer und demgemäß iſt feine Leiſtungsfähigkeit ge⸗ 
ringer. Um unter ſolchen Vorausſetzungen dennoch die gleiche 
Kaukraft zu produzieren, find völlig abweichende ſtakiſtiſche Mn. 
mente wirkſam zu machen. Die beim Kauen im geſunden Zahn 
wirkende Kraft iſt geeignet, den Erſatz zu zerſtören oder umge⸗ 
kehrt iſt die Anwendung der naturgegebenen Kaufläche im Kunſt⸗ 
zahn wertlos. Trotzdem hat man heute auf beiden Wegen befrie⸗ 
digende Ergebniſſe erzielt, ohne das weſentliche Moment einer 
weitgehenden äußerlichen Angleichung an die Natur zu vernach⸗ 
läſſigen. N 

Seltſame Wege begingen auch die Forſcher, ehe ſie die natur⸗ 
gemäße Bildung der Zähne in eine Form bringen konnten. Die 
Verbreitebſten Zahnformen werden nämlich in der Regel von drei 
Grundformen abgeleitet, dem Rechteck, dem Dreieck und der Elipſe. 


Ein Bedürfnis nach anatomiſch richtigem Zahnerſag enlſtand aber 


erſt vor wenig mehr als 20 Jahren, als man euldeckte, daß die 
Geſichtsbildung weſentlich vom Gebiß abhängig iſt und daß ſogar 
zwiſchen der Konter det mitteren oberen Schneidezähne und dern 
des Geſichts eine ziemlich gültige Proportion beſteht. Aus dieſer 
Aeberlegung erfanden Gelehrte eine Meßvorrichtung, die über 
Schädeldach nud Wangen angelegt, Form und Größe des paſſenden 
Zahnes einfach ableſen läßt. = 5 f N 
Bemerkenswert iſt auch eine Form des künſtlichen Zahnes, 


die heute erſt wenig bekannt und daher auch ziemlich koftſpielig 


iſt. Bei Defekten des Schmelzes der Krone iſt es möglich, die 
Außenhaut des kranken Zahnes abzuſchleiſen und 
Gipsabdrucken iünerhalb 24 Stunden den Kronenſtumpf, der ſo⸗ 
lange durch eine Guktaperchahülle geſchügt bleiben muß, mit einer 
neuen Schmelzſchicht zu umkleiden, die in bezug auf Haltbarkeit 
und guten Sitz nicht übertroffen werden lann. Zu dieſer Tech ik 
gehört neben der Möglichkeit, früh eingreifen zu können, eine be⸗ 
ſondere Apparatur, die dem Arzt geſtattet, den Brennprozeß des 
farbigen Porzellans bei 1400 Grad Hitze ſelbſt vorzunehmen. Die 
Jarbenſtala der künſtlichen Zähne läuft über hellweiß nach bläu⸗ 
lich gelb braun, grünlich, grau bis zu den charalteriſtiſch ver⸗ 


färbten Raucherzähnen, die, bisher ein Reſervat der Männer, jebt 


auch für Damen öfters verlangt werden. Der poröſe Schmelz⸗ 
der Zähne iſt eben auf die Dauer nicht gegen den Einfluß 
des Nikotins zu ſchützen. 


Schlangenappetit 


würgt werden könne. Als man aber nach 


iſen und mit Hilfe vom 


5 1. Dollarnofierungen: 5 
5. 5.—10. 5. 1930 amtl. Kurs 8,87; privat 8.8950 
2. Getreidepreiſe (loco Verladeſtation) pro 100 Eg 


9. 5. 1930 Weizen 37.25—88.25 vom Gut 
8 Weizen 34.25—35.25 Sammelldg. ; 


Roggen 16.00 16.50 einheitl. a 
Roggen 15.00—15,50 Sammelldg. 
5 Mahlgerſte 14.50 15.00 : 
Hafer 4.25—14.75 
Hen fi (Induſtrie) 2.50 3.00 
eu ſüß, gepreßt 6.50— 7.50 
troh gepreßt 5.00— 6.00 
Noggenkleie 8.50 — 9.00 
Weizenkleie 11.00—11.50 
3 loco Weizen 39.75—40.75 
Lemberg): Weizen 36.75 37.75 
: Roggen 18.50 19.00 
8 Roggen 17.50—18.00 
x Mahlgerſte 16.75 — 17.25 
= afer 16.75 17.25 


genkleie 9.50 10.00 


12.00—12.50 


ſchaflen in Polen, Lemberg, ul. Chorazczyzna 12). 


Beobachter feſtgeſtellt werden, daß dieſelbe Schlange, die erſt vor 
einer Woche zwei Ziegen verzehrt hatte, bereits daran war, dieſe 
dritte und diesmal ausgewachſene Ziege zu verſchlingen. Es 
wurde ſofort nach einem Photographen geſandt, der eine Blitz⸗ 
lichtaufnahme des intereſſanten Schauſpiels machen ſollte. Als 
der Photograph nach etwa einer Stunde eintraf, war bereits die 
Hälfte der Steinziege hinabgewürgt. Es wurde mit der Auf⸗ 
nahme gewartet, bis etwa zwei Drittel der Beute herunterge⸗ 
ſchluckt waren, ſo daß nur noch ein Teil der Hinterkeulen aus 
dem Rachen hervorſah. In dieſer Situation würde die Auf⸗ 


braucht hatte, innerhalb von dreißig Sekunden wieder heraus. 
Sie war ſicher durch das Blitzlicht erſchreckt worden. 


Muskelkraft einer großen Schlange zu unterſuchen. Zu dieſem 
Zwecke wurde die wieder herausgewürgte Ziege am nächſten 
Tage ſeziert. Und nun fand es ſich, daß das Genick der Ziege 
vollſtändig aus dem Gelenke gedreht war. Sämtliche Knochen, 
ſogar alle Rippen, waren aus den Wirbeln herausgepreßt. 
Hiernach kann man ſich ein annäherndes Bild von der unge⸗ 
heuren Muskelkraft großer Schlangen machen. 


Sportliches 


Am Sonntag, den 18. Mai d. I. ſpielt der deutſche Sportilub 


auf dem Sportplatz ausgetragen. Der Beginn ift auf nachmit⸗ 
zugs 5 Uhr feſtgeſetzt worden. Am ſelben Tage findet in Lem⸗ 
berg die Verbandstagung deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 


Pelegenheit, bei Beſichtigung des Sportplatzes auch ein in⸗ 
tereſſantes Wettſpiel zu ſehen. e 


Geſchäftliche⸗ 
Allen Volksgenoſſen ſei der Beſuch des Lichtſpieltheaters 
Oa za, 3. Mai⸗Straße in Lemberg, empfohlen. Es läuft der 


im „Die Vergnügumgeinief“ (IB “ 50 
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Die Lehrerin ſpricht vom Gebet und will die Kinder auf 

das Tiſchgebet bringen. SEES ; 
„Was tut ihr, bevor ihr anfangt zu eſſen?“ 
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das Reptilienhaus betrat, konnte zum größten Erſtaunen der 


nahme gemacht. Nach einer Minute würgte aber die Schlange. 
das Opfer, zu deſſen Verſchlingung ſie faſt zwei Stunden ge: | 


Dieſer Vorfall gab Gelegenheit, einmal die Wirkungen der | E_, 


„Vis“ gegen die Fußballmannſchaft Sparta. Das Spiel wird i 


ſchaften ſtatt. Die Teilnehmer der Berbandstagung haben ſomit 


„Gewiß, das tut ihr alles, aber wendet ihr euch nicht auch 5 


an den lieben Gott, ruft ihr ihn nicht an?“ 

„Ja,“ ruft eine Kleine eifrig, „geſtern ſagte mein Papa: 
„Lieber Gott, iſt das wieder ein Fraß!“ 

„Wenn ich Ihnen raten ſoll, leihen Sie ſich nichts von dem 
Karsberg. Borgen macht Sorgen!“ 

„Na, wenn ſchon. Warum ſoll ſo'n reicher Mann nicht auch 
mal Sorgen haben!“ i 

1 * 

Reiſender: So, Ihr Vater iſt verreiſt? Wann kommt er 
denn wieder zurück?“ 

In ſechs Wochen!“ 

Reiſender: „Sit das beſtimmt, oder dauert's vielleicht doch 

länger? Se - 

„Nee, nee, ganz beſtimmt! Der Richter hat's ja gejagt!" 
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Ber LEMBERG - 
Was ift dieſer Herr? 


Magiſche⸗ Ergänzungsrätſel 


Die in die Zeichnung eingetra⸗ 
genen Anfangs⸗ und Endbuchſtaben 
ſind durch Einfügung von vier Buch⸗ 
ſtaben zu Wörtern nachſtehender Be⸗ 
deutung zu ergänzen: : 

= 2. Ortsangehörigkeit I 

3. Unermeßlich Se 
4. Weiblicher Vorname 
Bei richtiger Löfung ergeben dle 
wag⸗ und ſenkrechten Reihen gleich 
Wörter. : 


 Buflöjung des Kompeoniftenrätjels 


U | Kompeniftenzäifel, I. Katınam. II. Lehar. III. Wagner. 
di. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Bilanz, Lemberg. Ber 
lag: „Dom“, Verla 
Lwöw (Lemberg), 
drukarski, Spölka z ofr. odp., 


V. Dvorak. VI. Veoncavolla. VII. Reger. VIII. 


Aſchaft m b. 9. [Sp. 2 ogr. adp.) 
ielona I Druck: Vita“, zakla 
Katowice, ulica 
Kosciuszki 29. : 
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Sad Okregowy we Lwowie 
“ - Wydzial II. handlowy 
E Firm. 647/30 Stow. IV 133 


4 Wplynat wniosek o obnizenie odpowiedzialnosei 
( ezlonköw z piedziesigciokrotnej na pieciokrotna u- 
dzialu, wyznacza sie rozprawe na 10-80 czerwca 1930 
. godz. 10-ta, Sala 89, ul. Sadowa 7, III. p. i wzywa 
sie niezaspokojenyc.ı i £ ‚ezabezpieczonych wierzy- 
cieli firmy „Verband deutscher landwirtschaftlicher 
© Genossenschaften in Polen“ zarej. spöldz. z ogr. odp. 

we Lwowie, do zgloszenia na rozprawie sprzeciwu, 
{ w przeciwnym razie zmiang zawnioskowana zareje- 
struje sie. : 
Lwö6w, dnia 26-g0 kwietnia 1930, 


Kazimierz Swiezawski 
Nalezyte wygotowanie potwierdza 
kierownik sekretarjatu 
{ podpis nieczytelny 


in für die deut Ein⸗ 

Sparen. Harlehenskaſſenverein penner n Sener 

‚Zagrödki, Rosenberg, Falkenstein, Einsiedel und Oströw zarej. 
5 rpöldz. z nieogr, odp. w Szezercu. 


2 u der am 25. Mai 1930, um 14 Uhr 
; Einladung En Kaſſenlokale ſtattfindenden 


Vollverſammlung 


Tagesordnung: 1. Eröffnung. 2. Reviſionsbericht. 3. Tä⸗ 

tigkeitsbericht des Vorſtandes. 4. Bericht des Aufſichtsrates, 

Genehmigung der Jahresrechnung u. Bilanz pro 1929 u. Ent⸗ 

laſtung der Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. 6. Wahlen. 
7. Allfälliges. — 


Der NEN zen im e zur Einſicht 
u 


; er Mitglieder auf. 
( Rudolf Menſch, Obm. () Jakob Bamberger 


Spar. u, Jarlehenslaſſenverein Ege 


Einwohner in 
in Bruckenthal zarej, spöldz. 2 nieogr. odpow. W Bruckenthalu. 


a u der am 9. Juni 1930, um 14 Uhr 
Einladung im Keaſſendptat ſtattfindenden 


Vollverſammlung 


Tagesordnung: 1. Salt: 2. Tätigkeitsbericht des Vor⸗ 
ufſichtsrates, Genehmigung der 
Jahresrechnung u. Bilanz pro 1929 und Entlaſtung der Funk⸗ 


Standes. 3. Bericht des 


tionäre, 5. Gewinnverwedung. 6. Allfälliges. 


Der Rechnungsabſchluß liegt im Kaſſenlokale zur Einſicht⸗ 


nahme der Mitglieder auf. 
Rudolf Scheller, m. p. Obmann. 


'Photo-Apparate 


mit Zubehör in arößter Auswahl 
zu billigsten Preisen empfiehlt 


: Jakob Scharf, Lwöw 


ul. Sykstuska 22 Telefon 53-4 7 


Deutsche Bedienung! - Provinzaufträge finden promp- 
teste Erledigung! - Jeder Kunde hat Anspruch auf 
unentgeltlichen Unterricht im Photographieren 


Yeutihe Franen-Zeitung 


! iſt erhältlich in der 
„Dom“, Verlags- Gesellschaft Lemberg, ulica Zielona fl. 


R. v. Franken 


Der gute Ton 


Handbuch des guten Tones u. der feinen Sitte 

Ein unentberliches Handbuch für jeden geſelligen 

Verlehr - Geſchenk für die verſchiedenſten Ge⸗ 
legenheiten geeignet 

In Halbleinen ſchön gebunden 21 7.80 u. Porto f 


„Dom“ Perlagsgeſellſchſt, Lemberg, Zielona 11 


Suche Wirkungskreis als 
Guksverwalter 


Adminiſtrator 
eines gr. landw. Betriebes, 
wo Verheiratung geſtattet. 
Habe 10 J. Praxis in Mu⸗ 
ſterwirtſchaften d. Provinz 
Poſen. Beſte Empfelungen 
ſtehen zur Seite. Gef. Off. 
an Kurt OssolinskiKo- 
ninko p. Gadki (Poznan) 


Bedeufende 
modische 
Veränderungen 
Frühjahr/Sommer 1930| 


Unterrichten Sie sich 
rechtzeitig durch 


gd. Damenkleidung 1,90M 
mit großem Schnittbogen 
ca. 200 prächtigen Modellen 


8d. Il Kinderkleidung 1,20M 
Oberall zu haben 
VERLAG. OTTO BEYER. LEIPZIG «b 


| 


Wieder lieferbar iſt das 
Sonderheft 


Kleinpolen 


(Galizien) 


Gegenwart gibt. 


Preis des Heftes nur 
2.80 Zi und Porto 0.50 Zi 


„Dom“ Verlags-heselschaft 
Lemberg, Zielona 11 
Ee 

Baumgartner 


selbstunerrichtäüt 
Müller und Mühlbauer 


Ein wichtiges Lehrbuch 
für Jeden, der in einem 
Müllereibetrieb tätig iſt. 


Mit 312 Abbildungen, 
Leinen ZI. 17,40. 


„Dom“ Veriags-Geselischaft 


Lemberg, Zielona 11. 
Auch 


feine zeigen 


haben 


evg. 


Finch Bon GI” Werte 


proben ia 


poczta Sokolow, Stryj wieder eröffnet 
Erweitert und umgestellt, auch zum Daueraufenthalt 


für Kinder, die im Ort die Schule besuchen oder zu 
Hause weitergebildet werden sollen. 


[dealer Aufenthaltin stiller Waldgegendl = 
Diätkuren - Reformlebensweise - Sorgfältige Pflege 
Mäßige Preise Mähßige Preisel 
Anfragen an die Leitung: Adelheid Ezerwenzel 


Ausschreibung! 


An der eng. 1⸗kl. Privatvolksſchule mit Öffentlichkeitse 
Schuller Kol. Hohenbach kommt ab 
uljahr 3 9 
ws Die Lehrerſtelle 
zur Beſetzung. 9 Joch Schulfeld in einem Stück nahe 
der Schule mit Zugbearbeitung. Freie Beheizung. 
Sonſtiges nach Vereinbarung. Auskünfte erteilt das 
Mfarramt in Czermin Kol. p. Czermin k. Mielca 


Mofore, verschiedene Turbinen, Dynamo- 
maschinen u. andere. Müllereimaschinen 
und kompleite Einrichtungen. Ölikuchen- 
pressen, hydraulische u. gewöhnliche. Hum 
pen: Centriiugal, Worthingten u. für Haus- 8 
gebrauch. Metall- und Holzbearbeitungs- 
maschinen, Werkzeuge usw. Personen- 
u. Last- Automobile, Feuerspritzen, Kehr - 
maschinen, Dachziegelmaschinen, Setonfor-⸗ 
men, Fuftermuscheln, Heukörbe. Komplette 
Fabriks- und Werkstätten - Einrichtungen. 
Pine, Kostenanschläge, lngenleur- u. Mon- 
teur- Besuche. Günstige Preise. Zahlungs- 
erleichterungen. Prospekte empfiehlt 
Tech es- 81. 
en e ) Pe L Ot | Felefan Nr, 998 ; 
NETTES TENNESSEE RETTEN 


Sandwirts Büherihat 
3 Bücher von hohem Werk 
Schlipf's 


Handbuch der Candwirtſchaft 


Jubiläumsausgabe 25 Auflage Reich bebildert 
Unentbehrlich für den emporshebenden Landwirt 
Leinen 22 Zıoty : 


Guſtaw Böhme 3 5 
Candwirtſchaftliche Sünden 
10 Auflage Fehler im Betriebe und ihre Beſeitigung 
Halbleinen 9 Ztoty 
Sfeuerf : 


Dus Buch vom gesunden und kranken Haustier 
Leichtverſtändlicher Ratgever, Pferde, Schafe, Schweine 
Ziegen, Hunde und Geflügel zu ſchützen und zu heilen 
Aus der Praxis für die Praxis! 
Leinen 15 Ztroty 


Zu allen Preiſen Einſchr eibegebühr u. Porte 8 
„Dom“ Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11 


Schneiden Sie dieſe Anzeige aus u. beſtellen Sie bald! 


eee 


(6 Haupt⸗ und 4 Ergänzungsbände) 
Herausgegeben von P. Merker. 


„TTT. r... 
| Dieſe ſchönen „Helios⸗Kla ſtter Zalblederbünd | 5 


ſind eine Zierde für jeden Bücherſchran 


10 Bände 105 — ZI. 3 
„Loll“⸗Verlags⸗Geſellſch. Lemberg, Zielona 11 


— 


60 1 100 Jahre granzöſiſch⸗ Algier 
außerordentlichem Gepränge begeht. 


| eileis 
Am 8. Mai beginnt „ene der Prozeß des Wunderdoktors von Gallſpach, Valentin Zeileis (links), gegen den Berliner Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor Dr. Paul Lazarus (rechts), der die Gallſpacher Heilmethode einer vernichtenden Kritik unterzogen und als ge⸗ 
meingeführliche Kurpfuſche rei bezeichnet hat. Zeileis Klage ging urſprünglich dahin, dem Profeſſor Lazarus die weitere Verbrei⸗ 
um e Behauplung zu verbieten, wurde dann aber in ihren Hauptpunkten zurückgezogen und nur noch auf das Verbot der 
Behauptung beſchränkt, daß Lazarus die e Heilmethode am eigenen 1 erprobt habe. 


contra eazarus 


Zum walther vonder wogelweide. zahe 
in Würzburg 


een Feiern — am 10, Mai beginnend — dem 700. Todesjahr 

dieſes größten deutſchen Minneſängers gelten: die Statue 

walthers von der Vogelweide am Franconja⸗Brunnen in Würz⸗ 

e — der Stadt, in der Walther ſeine letzte Ruheſtätte ge⸗ 
ee . 


einen beſonders tiefen Eindruck gemacht. 


Die 17 u gier, in der iin dieſen Tagen die Franzöſiſche Republik die Feier des u Beſitzes von Algerien mit 


Ausnahmezustand in 


Die Verhaftung Mahatma Gandhis hat in Bombay, dem Zentrum der indiſchen Unabhängigfeitsbewegung; 

Am etwaige Unruhen ſofort im Keim erſticken zu können, ſind 

in Bombay neben ſehr ſtarken Polizeiſtreitkräften auch Abteilungen regulärer britiſcher Truppen berek⸗ 
geſtellt 6 Aa — Anſer Bild zeigt eine lebhafte Geſchäftsſtraße in Bombay. 


Der Sieger im Targa-Florio-Rennen 
dem berühmten Automobilreunen auf der 108 Kilometer langen, 
mit Kurven überſäten Madonie⸗Rundſtrecke auf Sizilien, das am 


4. Mai zum 21. Male ausgetragen wurde, war der Italiener 
Varzi (links) auf einem Zwei⸗ iter⸗Alfa⸗Romed. = 


Eine Frau bricht Lindberghs Rekord 
Die n Fliegerin Lena Bernſtein hat mit einem 
Pendelfluge von faſt 36 Stunden nicht nur den Flug⸗ 
Dauerweltrekord für Frauen um mehr als neun Stunden 
seihlagen, ſondern auch den Weltrekord für Alleinflieger, 

den bisher der Ozeanflieger Lindbergh beſaß. 


> 
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Magermilchfütterung an Milchkühe 
Von Molkerei⸗Inſpektor R. Renner⸗München. 
In neuerer Zeit taucht wieder in verſchiedenen Zei⸗ 
tungen die Frage auf, ob Milchkühe Magermilch aufnehmen 
und ob die Verwertung rentabel iſt. Da ich ſelbſt vor einer 
Reihe von Jahren auf einem großen Gut mit einer Stal⸗ 
lung von über 100 Milchkühen Verſuche 
habe, ſo möchte ich hierüber berichten. 
In der Regel nehmen die Kühe ſpeziell in der erſten 
5 Magermilch nur ſehr ungern. Durch Verdünnung mit 


aſſer iſt dem Uebelſtande leicht abzuhelfen. Die Kühe 
gewöhnen ſich dann raſch daran, und man kann die Waſſer⸗ 
beigabe in kurzer Zeit vollkommen aufheben. Nicht alle 


Kühe nehmen die verabreichte Magermilch mit der gleichen 
Intenſität, wie ja auch die Verwertung bei den einzelnen 
Kühen ſehr verſchieden iſt. Die Verſuche erſtreckten ſich auf 
einen Zeitraum von ca. 4 Monaten. Leider mußten ſie 
hernach abgebrochen werden, weil durch den Ausbau einer 
großen Käſerei eine beſſere Verwertung für die Mager⸗ 
milch gegeben war. Intereſſant iſt aber doch, daß während 
der Verſuchszeit bei den meiſten Kühen eine Fettgehalts⸗ 
erhöhung in der Milch von durchſchnittlich 0,3 Prozent zu 
beobachten war. Späterhin behielt ich die Verfütterung 
reſp. Tränkung mit Molke bei, die in friſcher, ſüßer und kuh⸗ 
warmer Beſchaffenheit den Kühen recht erſichtlich wohl be⸗ 
kam. Das Milchquantum ſtieg während der Verſuchszeit 
nicht, dagegen war der Nährzuſtand der Kühe augenſchein⸗ 
lich beſſer geworden. — Magermilch und auch ſüße Molken 
haben bekanntlich viel Eiweiß. Heute muß dem Landwirte 
vor allen Dingen daran liegen, ein hochwertiges wirtſchafts⸗ 
eigenes Eiweißfuttermittel ſelbſt zu haben. Die in der Ver⸗ 
ſuchszeit den Kühen gegebene Magermilch entſtammte der 
eigenen Entrahmung, da eine Gutsmolkerei damit ver⸗ 
bunden war. Ob und wie Molkereimagermilch bei den 
Kühen wirkt, konnte ich nicht feſtſtellen. — M. E. iſt es 
jedoch Hauptbedingung, daß Magermilch ſowohl als Mol⸗ 
ken in tadellos friſcher kuhwarmer Qualität verabreicht wer⸗ 
den. Auch muß die Magermilch roh ſein, da ſie nur in 
dieſem Zuſtande bekömmlich iſt. Kol 
Zuſammenfaſſend möchte ich mein Urteil dahin ab- 
geben, daß die Verfütterung von Magermilch an Milch⸗ 
kühe in einwandfreier Beſchaffenheit ſich bewährt hat. Die 
Verfütterung an Milchkühe iſt natürlich in bezug der Ren⸗ 
tabilität nicht größer als im Schweineſtall. Immerhin 
bietet ſich hier für viele Landwirte und Güter ein beachtens⸗ 


werter Umſtand, nämlich, daß bei Milchſchwemmen für die 


anfallende Magermilch ein weiteres Verwertungsventil ge⸗ 
funden iſt. Durch die Verfütterung von Magermilch ſpart 
der Landwirt das teure ausländiſche Eiweisfutter. Wie 
ich auch ſchon in einem früheren Aufſatze ausführte, läßt 
ſich auch bei der Kälberaufzucht das entzogene Milchfett 

„ind man geringe Mengen Vieh⸗Lebertran⸗ 
L bei . mmer aber muß Magermilch in 
erfriſcheſtem Zuſtande verabreicht werden, damit keine 
en eerſcheinungen durch Verfütterung ſaurer 
nilch auftreten. 


15 Karkoffel krankheiten 
Die Kartoffel leidet an zahlreichen Krankheiten, 


f durch die nicht nur der Ertrag ſtark beeinträchtigt, ſondern 


unter Umſtänden auch ihre Anbaumöglichkeit für längere 
Zeit ausgeſchloſſen wird. Wir geben hier an Hand zweier 
Bildtafeln kurz die Merkmale der hauptſächlichſten Krank⸗ 
heiten an. Wegen der Bekämpfung ſei auf die Flugblätter 


der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirt⸗ 


ſchaft Berlin⸗Dahlem und auf die Notiz „Mit Beginn neuen 
Pflanzenwachstums“ unter Ratgeber verwieſen. 

Am häufigſten tritt die Fäule ein, die verſchiedene Ur⸗ 
ſachen haben kann, die ſogenannte Naßfäule verwandelt 
die Kartoffel in eine riechende, breiige Maſſe, durch die 
Trockenfäule wird fie trocken und zundrig. Die Urſache 

ſind Pilze und Bakterien, die teils die Knollen, teils 
das Kraut, teils auch beide befallen. Der Pilz 
Phytophtora infestans befällt die Kartoffeln im Juli oder 


5 g Karkoffelkrankheiten. 
I Schwarzbeinigkeit. II. Knollenfäule durch Bacillus phytophthorus, 


III Schorf. IV Boden. Blattrollkrankheit. VI und IX Knolfen- 


fäule durch Phytophtora infestans. VII Krauffäule. VIII Fujarium- 
ER Knollenfäule. } 
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hiermit angeſtellt 
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Anfang Auguſt. Er tritt nur in feuchten Jahren auf, und 
greift ſowohl die Knollen als auch das Kraut an. Es treten 
plötzlich große, braune Flecken auf den Blättern auf, die 
bald unter Schwarzwerden trocken oder faul werden. Bei 
trockenem Wetter kommt die Krankheit ſchnell zum Still⸗ 
ſtand, bei feuchtem Wetter jedoch vernichtet ſie die Pflanzen 
vollkommen. Eine weitere Knollenfäule wird durch den 
Bazillus Phytophtorus verurſacht. Sie iſt immer Naßfäule. 
Derſelbe Bazillus verurſacht auch die ſogenannte Schwarz⸗ 
beinigkeit der Kartoffel, die ja allgemein bekannt iſt. 

Eine typiſche Trockenfäule tritt ein durch die Pilze der 
Gattung Fusarium. Sie führt eine vollſtändige Austrock⸗ 
nung der Knollen herbei. Der Kartoffelſchorf äußert ſich 

18 Ad 


Karkoffelkrebs. Oben rechts: Knolle von Pilzwucherungen bedeckt. 


in rauhen Stellen auf der Oberfläche der Knollen, wodurch 
dieſe unanſehnlich und als Speiſekartoffeln gering werden. 

Die Krankheit verbreitet ſich durch Infektion. 

Die Kräuſelkrankheit der Kartoffel tritt verſchieden⸗ 
artig auf. Ihr Urſprung liegt noch im Dunkeln, wahrſchein⸗ 
lich iſt fie aber auf die Einwirkung von Pilzen zurückzu⸗ 
führen. Sie verurſacht, daß die Stauden vorzeitig abſterben 
und weſentlich verringerte Erträge bringen. 

a Der Kartoffelkrebs wird durch einen Pilz erzeugt und 
äußert ſich in dunklen, warzigen Wucherungen auf der 
Oberfläche der Knollen, durch die dieſe vollſtändig zerſetzt 
merden. 

Kunſtdünger im Wieſenbau 

Die Wieſe iſt lange Jahre hindurch ein Stiefkind unſerer 
Landwirtſchaft geweſen, und in ſehr vielen Gegenden iſt ſie 
es auch heute noch. Man glaubt vielfach, genug getan zu 
haben, wenn da im Herbſt oder im Frühjahr das Jauchefaß 
einmal über die Wieſen fährt. Gewiß iſt dies gut, aber 
bei den Anforderungen, die heute an die deutſche Viehzucht 
geſtellt werden, genügt es nicht mehr. Ohne gute Wieſen 
keine gute Viehzucht, durch eine gute Weide aber wird die 
Viehzucht erſt richtig rentabel. 

Der Beweis iſt ſchnell erbracht. Eine gute Weide allein 
genügt, um im Sommer das Weidevieh gut bei Fleiſch zu 
erhalten und zugleich das beſte Milchreſultat zu erzielen. Die 
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gute Wieſe gibt dem Vieh alles, was wir im Winter durch 
Zuſatz von Kraftfutter erzielen müſſen, in einfacher und 
billigſter Weiſe. Solche Wieſen und Weiden erhalten und 
behalten wir aber nur ie gute Düngung, und zwar in⸗ 
dem wir Dünger geben, die das Gras zum Wachſen braucht 
und die auch zugleich für den Körper und den Knochenbau 
des Viehes am notwendigſten ſind. Die Knochenweiche und 
Knochenbrüchkgzkeit z. B. iſt in erſter Linie eine Ernährungs⸗ 
krankheit. Auf den vielleicht jahrhundertelang als Weide 
ausgenutzten, aber nur ungenügend gedüngten Flächen 
wächſt ein kalk⸗ und phosphorarmes Futter, und dieſes iſt 
nicht imſtande, dem Vieh das zu geben, was es zum Aufbau 
des Körpers und des Knochengerüſtes notwendig hat. 

Die notwendigſten Nährſtoffe für Pflanze und Vieh ſind 
Stickſtoff, Phosphorſäure, Kali und Kalk. Stickſtoff wird 
nun durch die übliche Jauchedüngung noch in etwas ver⸗ 
mittelt. Dazu kommt noch, daß die Klee⸗ und Wickenarten 
Stickſtoffſammler ſind und dem Boden Stickſtoff zuführen, 
dagegen mangelt es an den drei andern Beſtandteilen in den 
allermeiſten Fällen. Als Phosphorſäuredünger hat ſich nun 
in erſter Linie das Thomasmehl bewährt. 

Von dieſem Thomasmehl gebe man nach Bedarf pro 
Hektar 600-800 Kilo. Nach einigen Jahren, wenn der 
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Boden ſich etwas angereichert hat, genügen geringere Gaben 
Als Kalidünger wird wohl am meiſten für Wieſen Kainit 
gebraucht, und zwar in Verbindung mit Thomasmehl. Die 
Wirkungen ſind außerordentlich und gerade für die großen 
Milchwirtſchaften unſchätzbar. Verſuche haben ergeben, daß 
ſowohl der Ertrag an Heu als auch der Ertrag der Weiden 
ſich ungefähr verdoppelten. Von Kainit braucht man gleich 
falls 600 —800 Kilo pro Hektar. 


Ratgeber 


Rohphosphafe find beinahe vollkommen waſſerunlöslich und 
müſſen daher, was ja auch den Tatſachen entſpricht, auf normalen 
Böden unwirkſam bleiben. R. W. i. S. 

Huſten iſt ein Anzeichen dafür, daß beſtimmte Reizzuſtände 
innerhalb der Atemwege vorhanden ſind. Solche Reizzuſtände 
finden ſich bei den verſchiedenſten Krankheiten, Tuberkuloſe des 
Kehlkopfes, der Luftröhre, der Lunge oder bei Lungenwurmſeuche 
oder Lungenſeuche, Lungenentzündung, Luftröhren⸗ oder Kehlkopf⸗ 
entzündungen anderer Urſache. Aus der einfachen Mitteilung, daß 
die Kuh huſtet, läßt ſich weder ein Schluß auf die Krankheit ziehen 
noch ein Heilmittel angeben. Si 

Das Ausſchlagen der 
Pferde kann man dadurch 
verhindern, daß man dem 
Schläger einen Gurt um 
den Bauch befeſtigt, an 


welchem ein Ring ſitzt. 
Durch dieſen laufen zwei 
an den Hinterfüßen be⸗ 
feſtigte Riemen oder 
Stricke. Dieſe ſind am 
Halfter oder Kummet be⸗ 
feſtigt. (Hierzu Bild.) 


Schlägt das Pferd aus, ſo 
überträgt ſich der Schlag, 
und es wird die nutzloſe 
Unart bald aufgeben. Ein 
anderes Mittel iſt das Aufhängen eines mit Stroh oder Reiſig ge⸗ 
füllten Sackes, der an einem von der Stalldecke herabhängenden 
Strick befeſtigt iſt. Der Sack muß waagerecht hängen und ſo hoch, 
daß er die Schenkel berührt, wenn das Pferd zurücktritt. Es fängt 
dann an auszuſchlagen und wird dies bei jeder folgenden Berüh⸗ 
rung tun, bis es ſchließlich merkt, daß ihm alles nichts hilft. Nach 
öfterer Wiederholung dieſes Verfahrens wird das Pferd die Uns 
tugend verlieren. A. B. i. M. 

Mit Stkickſtoff gedüngte Wieſen zeigen meiſt ein üppigeres 
Wachstum; es werden beſonders mehr Blatttriebe gebildet, die 
dann bei dichtem Stand und normaler Schnittzeit gelb werden. 
verfaulen und abſterben. Das Futter verholzt und der Rohprotein⸗ 
gehalt geht zurück, die Verdaulichkeit des Futters leidet. Deshalb 
iſt es wichtig, Grünländereien, die reichlich mit Stickſtoff gedüngt 
ſind, früher und öfter zu mähen, weil dadurch das Futter einen 
höheren Nährſtoffgehalt, beſonders an Eiweiß, behält. Man muß 
das Grünfutter dann mähen, wenn es einen möglichſt günſtigen 
Gehalt ſowohl an verdaulichem Eiweiß als auch an Trockenſubſtanz 
aufweiſt. Der Zeitpunkt der Ernte dürfte deshalb nach erfolgtem 
Schoſſen vor der Blüte der Hauptgräſer liegen. Je älter der 
Beſtand, deſto höher die Trockenſubſtanz und deſto niedriger und 
weniger verdaulich das Protein. Man ſollte in ſolchen Fällen von 
der üblichen Zweimahd zur Dreimahd übergehen. B D! 

Durch eine guie Ernte von 75 Doppelzenfnern Heu je Hektar 
werden dem Boden entzogen: 


Das Ausſchlagen. 


au Stickſtof f; 127 Ilg. 
an Kall! 130 g 
an Kalk ne 72,0 Klg. 
an Phosphorſäure . 53,0 Klg. 


Wenn man nun die Erträge dauernd auf der Höhe erhalten 
will, ſo müſſen dieſe Nährſtoffe hinreichend zur Verfügung ſtehen. 


Die Zuführung der einzelner Nährſtoffe hat ſich nach dem Dünger⸗ 


bedürfnis des Bodens und insbeſondere auch nach dem Nährſtoff⸗ 
bedürfnis des Pflanzenbeſtandes zu richten. So ſind die Moor⸗ 
böden von Haus aus meiſt kali⸗ und phosphorſäurebedürftig, 
während die Mineralböden in der Regel arm an Stickſtoff ſind. 
Die Wieſen und Weiden ſetzen ſich aus wechſelnden Gruppen von 
Pflanzen zuſammen, die ebenfalls ein verſchiedenes Bedürfnis für 
die einzelnen Nährſtoffe haben. So brauchen die Leguminoſen in 
erſter Linie Phosphorſäure, Kali und Kalk, während die Gräſer, wie 
alle Gramineen, ausgeſprochene Stickſtoffreſſer ſind. R. N. i. D. 


Gegen das Selbſtaus⸗ 
ſaugen. Eine der ſchlech⸗ 
teſten und nachteiligſten 
Gewohnheiten der Kühe iſt 
das Selbſtausſaugen des 
Euters. Man wendet gegen 
dieſe Untugend, die glück⸗ 
licherweiſe nicht ſehr häu⸗ 
fig iſt, die verſchiedenartig⸗ 
ſten Mittel an, die aber 
alle mehr oder minder 
problematiſch ſind. Am 
beſten iſt es wohl, wenn 
man der Kuh, in der in der 
Abbildung gezeigten Weiſe, 
einen Stab an den Hör⸗ 
nern befeſtigt. Der Stab geſtattet der Kuh nicht, an das Euter zu 
gelangen. Ein anderes wirkſames Mittel iſt der Stab- oder Latten⸗ 
fragen. Man fertigt aus leichten Latten von 50—60 Zentimeter 
Länge und Bindfaden einen Kragen an, der das Umbiegen des 
Halſes verhindert. Ein weiteres Mittel beſteht darin, daß man das 
Euter in einen Sack hüllt. D. L. i. D. 

Mit Beginn neuen Pflanzenwachskums ſtellen ſich auch die 
Schädlinge wieder ein und bedrohen die Entwicklung der Pflanzen. 
Eine zeitige und gründliche Bekämpfung beugt einer Vermehrung 
der Sa e vor. Anleitung zu ihrer Bekämpfung geben die 
Flug⸗ und Merkblätter der Biologifchen Reichsanſtalt, von denen 
jetzt folgende von beſonderem Intereſſe ſind: die Flugblätter 
Nr. 9 Fritfliege, Nr. 45 Kleekrebs, Nr. 73 Rübenblattwanze, Nr. 76 
Drahtwürmer, Nr. 103 Kartoffelſchorf, Nr. 56 Kohlhernie, Nr. 3 
Birnenroſt, Nr. 69 Apfelblütenſtecher, Nr. 90 Apfelblattſauger, 
Nr. 35 Stachelbeermehltau, Nr. 87, Roter Brenner der Reben, 
Nr. 10 Hamſter, Nr. 98 Wühlmaus, Nr. 46 Erprobte Mittel gegen 


Gegen das Selbſtausſaugen. 


tieriſche Schädlinge, Nr. 91 Holzſchutz und die Merkblätter 


Nr. 1 Krebsfeſte Kartoffelſorten, Nr. 7 Mittel für Saatgutbeizung 
und Nr. 8 Mittel gegen Pflanzenkrankheiten, ⸗ſchädlinge und Uns 
kräuter. Auskünfte über Pflanzenkrankheiten und ⸗ſchädlinge er⸗ 
teilen die zuſtändigen Hauptſtellen für Pflanzenſchutz, deren An⸗ 
ſchriften das Merkblatt Nr. 4 enthält. 

Preis der Flug⸗ und Merkblätter Stück 10 Rpf.; portofrei. 
Bezug durch die Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtſchaft, Berlin⸗Dahlem (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 75 oder in 


Briefmarken), und die amtlichen Pflanzenſchutzſtellen. Regelmäßige 
Zuſtellung der Neuerſcheinungen bei Vorausbezahlung von 1,50 \ 


oder 2,00 RM. 


PER e 


